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Romano Guardini
„Liturgie als Spiel"

„Mit ernsten Gesetzen hat sie das heilige 
Spiel geregelt, das die Seele vor Gott treibt. 
Ja, wenn wir an den letzten Grund dieses 
Geheimnisses rühren wollen: der Heilige 
Geist, der Geist der Glut und der heiligen 
Zucht, ,der da Macht hat über das Wort' 
[Terz des Pfingstoffiziums; Anm. Guar­
dini], ist es, welcher das Spiel geordnet hat, 
das die ewige Weisheit in der Kirche, ihrem 
Reich auf Erden, vor dem himmlischen Va­
ter vollbringt. ,Und ihre Wonne ist es', sol­
chermaßen .unter den Menschenkindern 
zu sein' [vgl. Spr8,3i; Anm. S. W.].
Nur der versteht Liturgie, der hieran keinen 
Anstoß nimmt. Jeder Rationalismus hat 
sich zuerst gegen sie gewandt. Liturgie 
üben heißt, getragen von der Gnade, ge­
führt von der Kirche, zu einem lebendigen 
Kunstwerk werden vor Gott, mit keinem an­
dern Zweck, als eben vor Gott zu sein und zu 
leben; heißt, das Wort des Herrn erfüllen 
und .werden wie die Kinder'; einmal ver­
zichten auf das Erwachsensein, das überall 
zweckhaft handeln will, und sich ent­
schließen, zu spielen, so wie David tat, als 
er vor der Bundeslade tanzte. Freilich kann 
es dabei geschehen, dass allzu kluge Leute, 
die vor lauter Erwachsensein die Freiheit 
und Jugend des Geistes verloren haben, dies 
nicht verstehen und darüber spotten. Aber 
auch David musste es sich gefallen lassen, 
dass Michol über ihn lachte.
Auch darin besteht also die Aufgabe der Er­
ziehung zur Liturgie, dass die Seele lerne, 
nicht überall Zwecke zu sehen, nicht allzu 
zweckbewusst, allzu klug und .erwachsen' 
sein zu wollen, sondern sich dazu verstehe, 

einfachhin zu leben. Sie muss die Rastlo­
sigkeit der zweckgetriebenen Tätigkeit we­
nigstens im Gebet aufgeben lernen; muss 
lernen, für Gott Zeit zu verschwenden, 
Worte und Gedanken und Gebärden für das 
heilige Spiel zu haben, ohne immer gleich 
zu fragen: Wozu und warum? Nicht immer 
etwas tun, etwas erreichen, etwas Nützli­
ches zustande bringen wollen, sondern ler­
nen, in Freiheit und Schönheit und heiliger 
Heiterkeit vor Gott das gottgeordnete Spiel 
der Liturgie zu treiben.
Schließlich wird ja auch davon das ewige 
Leben die Erfüllung sein. Und wer dies 
nicht versteht, wird es ihm dann eingehen, 
dass die himmlische Vollendung ein »ewi­
ger Lobgesang« ist? Wird er nicht zu den be­
triebsamen Leuten gehören, die eine solche 
Ewigkeit nutzlos und langweilig finden?“1

Der Theologe und Religionsphilosoph Romano 
Guardini (1885-1968)2 hat im Jahr 1918 „Vom 
Geist der Liturgie“ publiziert - eine „Jahrhun­
dertschrift“3. Wir können nur erahnen, wie die­
ses Buch innerhalb des damaligen sozio-kultu­
rellen Kontextes gewirkt hat.4 Guardini selber 
spricht davon, dass vom Ersten Weltkrieg die 
„entscheidende Erschütterung“ ausgegangen 
ist: Der Krieg habe zu Bewusstsein gebracht, 
„wie wenig begründet die Meinung zuverlässi­
ger rationaler Ordnungen sei. Der Aberglaube 
an die Wissenschaft und der auf sie gründenden 
Organisation der Kultur kam ins Wanken. Wer 
den ersten Weltkrieg miterlebt hat, erinnert 
sich an die Ratlosigkeit, die entstand, als der 
Wille zur Kultur, von dem man überzeugt gewe­
sen war, er ordne und verbinde, sich als ohn­
mächtig erwies. Welchen Zusammenbruch das 
bedeutete, vermag der heutige Mensch, der be­
reits ins Chaos hineingeboren ist, nicht mehr zu 
ermessen.“5 Doch in dieser Situation, da man ei­
gentlich nur noch fragen konnte: „Welcher 
Wert, den die Neuzeit gegenüber einem angeb­
lich so finsteren Mittelalter glaubte gesichert zu 
haben, ist nicht verneint worden? Was von all 
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den Errungenschaften der Kultur ist heil geblie­
ben?“6, in dieser Situation eröffneten sich den­
noch Möglichkeiten zu neuen Aufbrüchen.

Vom Geist der Liturgie

In diesem Kontext ist Guardinis Schrift der so 
genannten Liturgischen Bewegung zuzuord­
nen7, die eine grundlegende Erneuerung des 
Menschen, der Gesellschaft und Kultur vom 
Gottesdienst der Kirche her anstoßen wollte.8 
Dabei war Guardini auch durch eigene gottes­
dienstliche Erfahrungen motiviert9, nahm aber 
ebenso Inspirationen aus den Denkbewegungen 
auf, die sich zeitgenössisch innerhalb der uni­
versitären Philosophie herauszubilden began­
nen.“ Offensichtlich ist „Vom Geist der Litur­
gie“ demnach in dem Sinne ein modernes 
Buch“, dass es der tiefgreifenden Sehnsucht 
Vieler nach neuen, tragfähigen Formen der Ver­
gemeinschaftung entsprach, in denen aber das 
einzelne Subjekt mit seinem Erleben nicht un­
terging. Im Zusammenspiel dieser Komponen­
ten erkannten offensichtlich viele einen Weg, 
auf dem sich die tiefgreifende Orientierungslo­
sigkeit jener Jahre womöglich überwinden und 
die Wirklichkeit wieder als sinnvolles Ganzes er­
schließen ließe: In nur vier Jahre erschienen 12 
Auflagen; 26.000 Exemplare wurden verkauft.12

Liturgie als Spiel

Vor dem angedeuteten Hintergrund will das 
Buch allgemeinverständlich und motivierend 
erschließen, was eigentlich Liturgie ist.13 Worin 
die Sinnspitze der Überlegungen liegt, wird 
nicht zuletzt an dem Kapitel deutlich, aus dem 
unser Zitat stammt. Guardini sieht die Liturgie 
als ein ganz spezifisches Spiel an. Kann und 
darf man Liturgie so verstehen? Wird damit der 
Blick nicht zu sehr auf deren Äußeres gelenkt?14 
Tatsächlich nehmen die Betrachtungen ihren 
Ausgang bei der wahrnehmbaren Gestalt der Li­

turgie, doch - wie das Kapitel „Der Ernst der Li­
turgie“ herausarbeitet - insofern sich in ihr die 
Ehre Gottes und die „ernste Not unserer Seelen“ 
als zentrale Wahrheiten offenbaren.15

Sache des Heiles

Für Guardini darf die Liturgie deshalb zunächst 
allein eine „Sache des Heiles sein“. Um „ihre 
Wahrheit und Lebensbedeutung muss es sich 
handeln für uns“, und: „Nur wenn wir von der 
Wahrheit der Liturgie ausgehen, werden uns die 
Augen aufgetan, dass wir schauen, wie schön 
sie ist.“16 Von spielerischem Charakter ist die Li­
turgie insofern, als sie nicht bzw. nicht in erster 
Linie auf die Erfüllung eines außer ihr liegen­
den Zweckes ausgerichtet ist.17 Vielmehr gehört 
die Liturgie wie jedes Spiel zu den Tätigkeiten, 
denen ein intrinsischer Sinn eignet: „Und die­
ser Sinn wird nicht dadurch erfüllt, dass sie eine 
außerhalb ihrer selbst liegende Wirkung hervor­
bringen, zum Bestand oder zur Veränderung 
von etwas Fremdem beitragen, sondern ihr Sinn 
liegt darin, das zu sein, was sie sind. Am stren­
gen Wortbegriff gemessen, sind sie zwecklos, 
aber doch sinnvoll.“18 Liturgie will gerade nicht 
als Erstes und vorrangig eine „Willensumkehr“ 
bewirken, sondern sie ist wenigstens „bis zu ei­
nem gewissen Grade [...] Selbstzweck [...,] eine 
in sich ruhende Welt des Lebens. Das ist wich­
tig. Übersieht man das, dann müht man sich 
ab, in der Liturgie allerlei erzieherische Absich­
ten zu finden, die wohl irgendwie hineingelegt 
werden mögen, aber nicht wesentlich sind.“19 
In der Liturgie schaut der Mensch nicht auf sich 
selbst, sondern auf Gott: „Der Sinn der Liturgie 
ist der, dass die Seele vor Gott sei, sich vor ihm 
ausströme, dass sie in seinem Leben, in der hei­
ligen Welt göttlicher Wirklichkeiten, Wahrhei­
ten, Geheimnisse und Zeichen lebe, und zwar 
ihr wahres, eigentliches, wirkliches Leben 
habe.“20

39

W
IE

D
ER

G
EL

ES
EN

:



40

W
IE

D
ER

G
EL

ES
EN

:

Nicht schaffen, sondern sein

Genau diese Existenzweise, wie sie sich auch im 
Spiel des Kindes und im Schaffen des Künstlers 
zeigt, ist es, die das Alte Testament mit der 
Spielkategorie zu umschreiben vermag (vgl. 
u. a. Spr 8,30p1) - „Vor Gott ein Spiel zu treiben, 
ein Werk der Kunst - nicht zu schaffen, sondern 
zu sein, das ist das innerste Wesen der Litur­
gie.““ Die Regeln des Spiels und deren Befolgung 
machen dabei seinen tiefen Ernst aus, wie es 
unser Eingangszitat hervorhebt: im rituellen 
Gottesdienst „für Gott Zeit zu verschwenden, 
Worte und Gedanken und Gebärden für das hei­
lige Spiel zu haben, ohne immer gleich zu fra­
gen: Wozu und warum?“ - kann es in der neuen, 
tiefgreifenden und die menschliche Existenz 
wie die des Planeten bedrohenden Orientie­
rungslosigkeit unserer Tage eigentlich eine bes­
sere, nachhaltigere Einübung in das geben, was 
der Glaube „Hoffnung auf Auferweckung aus 

dem Tod“ nennt? Denn: „Schließlich wird ja 
auch davon das ewige Leben die Erfüllung sein. 
Und wer dies nicht versteht, wird es ihm dann 
eingehen, dass die himmlische Vollendung ein 
>ewiger Lobgesang< ist? Wird er nicht zu den be­
triebsamen Leuten gehören, die eine solche 
Ewigkeit nutzlos und langweilig finden?“23
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